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GRUßWORT 

E ifersucht ist in unserer Kultur 
ein negatives Wort. Es be-

schreibt ein Gefühl des Grolls ge-
gen jemanden aufgrund seines 
Erfolgs oder seines Besitzes. Es 
kann zu ungerechtfertigter Wut 
und irrationalem Verhalten füh-
ren. Es gibt jedoch auch eine po-
sitive Form von Eifersucht, die als 
»heftiger Schutz der eigenen 
Rechte oder der eigenen Besitztü-
mer« oder als »eifrige Wachsam-
keit« beschrieben werden kann.  
Das entspricht eher der Eifer-
sucht, die bei Gott vorherrscht, 
der »Untreue oder Rivalität nicht 
duldet« und »Treue wie exklusive 
Anbetung verlangt«. 
Da, wo die Bibel zum ersten Mal 
über Eifersucht spricht, geht es 
um die sündhafte menschliche 
Eifersucht. Rahel, in 1. Mose 30,1, 
ist eifersüchtig auf ihre Schwester 
Lea in ihrem beständigen Kampf 
um die Zuneigung von ihrem 
Mann Jakob. In 1. Mose 37,11 se-
hen wir dann, dass die Söhne Ja-
kobs eifersüchtig auf ihren Bruder 
Josef waren, weil ihr Vater ihn 
bevorzugte. 

In der Heiligen Schrift gibt es Bei-
spiele von Menschen, die gottge-
fällige Eifersucht zum Ausdruck 
brachten. Das ist eine Eifersucht 
für den Namen Gottes, in Bezug 
auf seine Ehre und sein Recht, an-
gebetet zu werden. Einige dieser 
Menschen sind: David (Ps 69,9), 
Elia (1Kö 19,10-14), Jesus (Joh 2,13
-17) und Paulus (2Kor 11,1-4). 
Eifersucht ist eine Eigenschaft 
Gottes, die in der Heiligen Schrift 
zu finden ist. Von Gott wird aber 
nicht nur gesagt, dass er eifer-
süchtig ist (2Mo 20,3-5), sondern 
auch, dass selbst sein Name »der 
Eifersüchtige« ist (2Mo 34,14). 
Während Eifersucht bei uns oft 
das Ergebnis von Ungerechtigkeit 
ist, ist es bei Gott nicht so. 
Gott ist ein einheitliches Wesen 
(auch »göttliche Simplizität« ge-
nannt), was bedeutet, dass Sein 
Wesen mit Seinen Eigenschaften 
identisch ist, denn Er existiert 
ohne Teile. Er ist ewig und unver-
änderlich. Das bedeutet, dass Er 
nicht eifersüchtig wird, als wäre 
er nicht schon vorher eifersüchtig 
auf seine Ehre gewesen. Vielmehr 

Die Eifersucht Gottes 
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GRUßWORT 
ist Er einfach eifersüchtig. Das ist 
Sein Wesen, ewig und unverän-
derlich. Es ist eine wesentliche 
Eigenschaft Gottes, die sich in 
erster Linie um seine Herrlichkeit 
sorgt.  
Gott sagt Israel immer wieder, 
dass er seine Herrlichkeit keinem 
anderen geben wird (Jes 42,8) –
das ist das Problem am Götzen-
dienst. Das beraubt den Gott der 
Herrlichkeit der Ehre, die ihm al-
lein gehört. Deshalb beginnt Isra-
els Reise am Sinai mit diesem Be-
fehl: »Du sollst keine anderen Göt
-ter neben mir haben. Du sollst 
dir kein Bildnis machen... Bete sie 
nicht an und diene ihnen nicht! 
Denn ich, der HERR, dein Gott, 
bin ein eifersüchtiger Gott« (2Mo 
20,3-5). Später in 2. Mose 34,10-
16 wird dazu aufgerufen, keine 
Bündnisse mit heidnischen Völ-
kern einzugehen und ihre Altäre 
niederzureißen. Der Grund dafür 
besteht darin, dass ihre Loyalität 
nicht gefährdet werden sollte, sie 
sollten ihr Herz allein für ihren 
Gott bewahren.  
In Kapitel 34 gibt Gott dann Mose 
Anweisungen, wie sich sein Bun-
desvolk zu ihm verhalten soll; da-

bei geht es um einen Bund, den er 
mehrmals mit der Ehe vergleicht.  
»Denn dein Schöpfer ist dein 
Ehemann.« (Jes 54,5). Gott ist der 
Ehemann seines Volkes und wir 
sind seine Braut. Die Metapher 
wird im Neuen Testament noch 
verstärkt (Mt 9,15, Eph 5,22-33, 
Offb 19,6-9). Einen anderen Gott 
als den wahren Gott anzubeten - 
ist geistlicher Ehebruch, und ein 
Ehemann, der sich nicht darum 
schert, dass seine Frau Ehebruch 
begeht, der liebt sie sicher nicht. 
Die Eifersucht Gottes ist ein we-
sentlicher Bestandteil der Bundes
-Liebe Gottes. 
Der Herr Jesus sagte, das erste 
und wichtigste Gebot ist es, den 
Herrn, deinen Gott, von ganzem 
Herzen zu lieben (Mt 22,37). Wir 
sollen nichts mehr lieben als 
Gott. Ihm gebührt all unsere gan-
ze Treue, Ehrfurcht, Bewunde-
rung, Wertschätzung, all unser 
Lobpreis und unsere ganze Liebe. 
Wenn wir etwas davon einem an-
deren geben, ist Gott eifersüch-
tig, weil es ihm gehört. 
 Anselm von Canterbury beschrieb 
Gott als größer als alles, was wir 
uns jemals vorstellen können. 
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GRUßWORT 
Gott ist das vollkommene Wesen. 
Er meinte damit nicht, dass Gott 
nur eine größere, bessere Version 
von uns selbst ist. Vielmehr ist 
Gott eine ganz andere Art von 
Wesen. Er ist nicht nur größer an 
Größe, sondern auch größer an 
Wesen. Sein göttliches Wesen ist 
unermesslich, grenzenlos und un-
begreiflich. Er ist das vollkomme-
ne Wesen, weil er unendlich ist. 
Der Prophet Jeremia sagte in Ab-
grenzung zu den anderen Göt-
tern: »Doch dir, o HERR, ist nie-
mand gleich!« (Jer 10,6). 
 Jonathan Edwards sagte, Gott sei 
das »Wesen aller Wesen, das un-
endlich größte und beste aller 
Wesen«. Wir sind nach seinem 
Bild geschaffen worden, um ihn 
zu verherrlichen. Wenn Gott das 
vollkommene Wesen ist, wäre es 
lieblos von ihm, uns auf jemand 
anderen zu verweisen, um unsere 
Freude und unser ewiges Glück zu 
finden. Wenn er das höchste We-
sen ist, dann ist das Liebevollste, 
was Gott tun kann, zu verlangen, 
dass seine Herrlichkeit das obers-
te oder wichtigste Prinzip in un-
serem Leben ist. Gottes Eifer-
sucht für seine eigene Herrlich-

keit muss unser Dasein bestim-
men.  
Als das einzige vollkommene We-
sen hat Gott das einzigartige 
Recht, seine eigene Ehre zu su-
chen. Nur Gott verdient absolute 
Ehre, Anbetung und Ruhm. Gott 
ist unendlich eifersüchtig in Be-
zug auf die Ehre seines Namens 
und antwortet mit schrecklichem 
Zorn gegen diejenigen, deren 
Herzen Ihm gehören sollten, die 
aber nach anderen Dingen stre-
ben (Hes 16,38-40). 
Die Eifersucht Gottes wird zu ei-
ner Bedrohung, wenn wir zulas-
sen, dass unser Herz zu etwas an-
derem als zu Ihm hingezogen 
wird. Aber wenn wir alles aufge-
ben und uns nur an Ihn klam-
mern und zu Seiner Ehre leben, 
dann ist die Eifersucht Gottes ein 
großer Trost und eine große 
Hoffnung. Denn alles und jeder, 
der das Wohl seiner treuen Frau 
bedroht, wird mit göttlicher All-
macht konfrontiert werden.  
Der Theologe Erik Thoennes sagt 
dazu: »Was für eine erschüttern-
de und wunderbare Wahrheit – 
dass der Gott, der sich vollkom-
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AUS DER GEMEINDE 

men genügt (Ps 50,12; Apg 17,24-
25), sich entschieden hat, mit sei-
nem Volk eine so innige Bezie-
hung einzugehen, dass er eifer-
süchtigen Zorn empfindet, wenn 
wir ihm untreu sind! Und was für 
eine Freude zu wissen, dass wir 
durch den Glauben an Christus, 
den einzigen vollkommenen Be-
wahrer des Bundes, die Gewiss-
heit haben, eines Tages unserem 
Herrn als vollkommen rein und in 
seinem Bild gleichförmig vorge-
stellt zu werden (1Joh 3,2-3). 
Möge bis zu diesem Tag der Gott, 
dessen Name »der Eifersüchtige« 
ist, durch die überraschende Treue 
seiner Braut geehrt werden auch 
wenn sie dazu neigt, abzuschwei-
fen.«   

 

 

 

 

 

  euer Craig    

N achdem ich mich, wie ich in 
der letzten Ausgabe berich-

tete, dem Evangelisten Martin 
Homann anvertraut hatte, ging es 
für mich bergauf. Seine Zeltmis-
sion ging in die Bewegung 
»Jugend für Christus« über. In 
den 70iger Jahren des letzten 
Jahrhunderts durfte ich dort mit-
helfen, Seelen für Christus zu ge-
winnen. 
Wir betrieben in Salzgitter eine 
Kaffeestube und gingen auf die 
Straße, um Menschen direkt an-
zusprechen. Dazu gab es einen 
Büchertisch, viel Gesang und 
Theater. Von den Älteren erleb-
ten wir viel Ablehnung und teil-
weise Beschimpfungen, jedoch 
waren die jungen Erwachsenen 
(von 13 bis 20 Jahren) sehr offen 
für die Frohe Botschaft. 
In der alternativen Szene konn-
ten wir offen biblische Inhalte 
verkünden. In den Wohngemein-
schaften wurden wir freundlich 
aufgenommen und uns wurde zu-
gehört. Viele bekehrten sich da-
raufhin und einige davon enga-
gierten sich wiederum bei unserer 

Glaubenszeugnis von Kalle (Teil 2) 



6 

 

AUS DER GEMEINDE 
Gruppe. Obwohl ich mich nur we-
nige Jahre zuvor bekehrte hatte, 
gehörte ich dort mit Mitte 20 zum 
alten Eisen. Das alles gewann so 
eine Dynamik, dass man zu Recht 
von einer kleinen Erweckung 
sprechen darf, die in Salzgitter zu 
dieser Zeit stattgefunden hat. 
Bspw. ist das Evangelium bei ei-
nigen Schülern auf guten Boden 
gefallen, sodass sie es dann offen 
in ihre Schule weitertrugen. Da-
raufhin sind dort in kurzer Zeit 
vergleichsweise viele zum Glau-
ben gekommen. Wir fingen etwas 
Neues an, worauf – so meinen wir 
– Gottes Segen lag. Die christli-
chen Freikirchen unterstützten 
unsere Arbeit, wir halfen ihnen 
bei evangelistischen Jugendgot-
tesdiensten. Die Zusammenarbeit 
war fruchtbar. 
Unvergesslich bleiben für mich 
die Abende, an denen sich der 
Hauskreis in meiner 1,5-Zimmer-
Wohnung traf. Es kamen zeitwei-
se so viele Interessierte, dass sie 
bis in den Flur saßen. Die Nach-
barn lauschten dann unserem Ge-
sang. Es ist schön für mich zu se-
hen, dass aus den damaligen Ju-
gendlichen, die oft ungeliebt und 

orientierungslos waren, durch die 
Begegnung mit Gottes Wort ge-
festigte Menschen wurden, teil-
weise sogar im pastoralen und 
missionarischen Dienst. 
Nach einer Weile flaute diese 
Aufbruchszeit auch wieder ab. 
Der Geist weht bekanntlich, wo er 
will. Als die Jugendarbeit sich zu-
sätzlich noch in eine unbiblische 
Richtung entwickelte, musste ich 
davon leider Abstand nehmen. 
Ich besuchte daraufhin über viele 
Jahre die Brüdergemeinde vor 
Ort, um dann dort von einer Ge-
meindegründung eines gewissen 
Tim Kelly zu hören…   (Kalle) 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kalle bei einer evangelisti-

schen Aufführung in den 70ern 
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AUS DER GEMEINDE 

Im Schuljahr 2022/23 haben Mar-
kus und ich (Alex) das erste Jahr 
der Bibelschule EBTC in Berlin 
absolviert. Es behandelt Bibel-
kunde. Neben einem Seminar in 
praktischer Theologie war die 
Hauptaufgabe, die Bibel in 10 
Monaten komplett durchzulesen 
und den ganzheitlichen Zusam-
menhang der Bibel zu erforschen. 
Nun konnten wir Revue passieren 
lassen und einige Eindrücke sam-
meln. 

Ansgar Przesang, der Bibelkunde-
Lehrer, führte uns durch die 10 
Monate. Der Unterricht war sehr 
unterhaltsam gestaltet, hat viel 
zum eigenen Nachdenken ange-
regt und einen herausgefordert, 
theologische Positionen anhand 
der Bibel zu reflektieren. Bei all 
den theologischen Streitfragen 
und Richtungen wurde in erster 
Linie das betrachtet, was wirklich 
beobachtbar in der Bibel steht. 
Wir wurden in den Hausaufgaben 
dazu aufgefordert, vorschnelle 
Interpretationen zu vermeiden 
und nicht über das tatsächliche 

Bibelwort hinauszugehen. Für 
uns beide war das sehr hilfreich, 
obwohl wir mit unterschiedlichen 
Wissensbeständen hingefahren 
sind, denn es führt zurück zum 
eigentlichen Fundament, das 
Gott uns gegeben hat. Auch be-
züglich der Kontexte der Bibel-
schriften und zu apologetischen 
Themen wurden uns viele wert-
volle Informationen mitgegeben, 
die wir auch schon in Gesprächen 
mit Andersgläubigen nutzen 
konnten. 

Es war darüber hinaus sehr ermu-
tigend und zurüstend, von Ans-
gar, aber auch von Heinz Flütsch 
(Lehrer für »Praktische Theolo-
gie«) Erfahrungen aus ihrem Äl-
testendienst zu hören und das Bi-
belwort so in lebendiger Form zu 
reflektieren. Außerdem war es 
sehr motivierend zu sehen, dass 
unsere Lehrer selber nicht nur 
hungrig nach Erkenntnissen wa-
ren, sondern diese wirklich in De-
mut ausgelebt haben. Von diesen 
sympathischen Vorbildern im 
Glauben wollen wir uns viel...  

Bericht aus Berlin 
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AUS DER GEMEINDE 
abschauen. Sie waren die ganze 
Zeit für uns da, auch bei persönli-
chen Anliegen. 

Es war aber auch eine intensive 
Zeit. Das Wort Gottes zu lesen ist 
immer mit Verantwortung ver-
bunden und viel Wissen anzueig-
nen geht mit umso mehr Verant-
wortung einher. Wir durften Gott 
noch intensiver kennenlernen. 
Die Bewunderung, die man Gott 
gegenüber hat, wird umso größer, 
wenn die Genialität seiner Schrift 
so facettenreich verdeutlicht wird. 
Wir konnten außerdem neue Ge-
schwister im Glauben kennenler-
nen, was gerade für mich, der 
nicht so viele Christen kennt, völ-
lig neu war. 

Falls jemand überlegt, irgend-
wann ein EBTC-Schuljahr mitzu-
machen, sind aber sicherlich auch 
einige Hinweise hilfreich. Es soll-
te nicht unerwähnt bleiben, dass 
es viel Aufwand beinhaltet, der 
sich zwar lohnt, aber trotzdem 
erstmal betrieben werden muss. 
Dem sollte man sich in Bezug auf 
die eigene Lebensplanung be-
wusst sein. Des Weiteren ist das 
Nachsinnen und Anwenden des 

Bibelwissens kein Selbstläufer. Es 
muss aktiv darauf geachtet wer-
den, nicht nur schnell über die 
Bibelbücher drüber zu lesen, son-
dern die Inhalte auch anzuwen-
den. 

Ist ein EBTC-Schuljahr also emp-
fehlenswert? Nun ja, ich schreibe 
diesen Artikel gerade auf meiner 
Rückfahrt vom ersten EBTC-
Wochenende des neuen Schuljah-
res 2023/24. Es scheint nicht übel 
gewesen zu sein. ;-) Wir sind dem 
Herrn wirklich dankbar, dass er 
uns die Möglichkeit gegeben hat, 
dieses intensive Jahr mit ihm zu 
verbringen. Es war auch persön-
lich sehr schön, dass wir beide 
dieses Schuljahr gemeinsam ver-
bringen durften.   (Alex)  

 Mit dem Zug  von Halle nach 

Berlin und zurück! 
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 STECKBRIEF  Elly Vogel 

1. Wie alt bist du, wie bist du in die Gemeinde 
gekommen und seit wann bist du dabei? 

Ich bin 59 Jahre alt. Ich bin 2014 mit meinem 
Mann nach Halle gezogen, habe fünf Kinder und 
auch schon vier Enkelkinder. Geboren und auf-
gewachsen bin ich in Kasachstan in einer gläubi-
gen Mennonitenfamilie und 1989 sind wir da-
mals nach Westdeutschland gezogen. 
Im Mai 2014 sind wir in die Gemeinde in der Liebenauer Straße 
gekommen. Da  haben mein Mann und ich Craig und Debbie ken-
nengelernt und durch den Kontakt mit ihnen sind wir letztend-
lich hier in die Gemeinde gekommen.  
Im Prinzip bin ich als Besucher von Anfang an hier dabei gewe-
sen. Ich sehe da auch irgendwie den Weg, der vorgezeichnet war. 
Das passte alles so ineinander bei der Begegnung mit Craig und 
Debbie. Die Gemeinde in der Liebenauer Straße war alles schön 
und gut, aber es fehlte das gewisse Etwas. Und dann habe ich 
auch die Ernsthaftigkeit bei Craig und Debbie gesehen, dass sie 
nach etwas gesucht haben, was vollständig dem Wort Gottes ent-
spricht.  
 

2. Was findest du in dieser Gemeinde gut und möchtest du et-
was anmerken, was wir besser machen könnten? 

Gut finde ich die Verkündigung des Wortes Gottes. Gut finde ich, 
dass Sünde als Sünde benannt wird und nicht schöngeredet wird. 
Irgendwo herrscht auch tatsächlich Gemeindezucht; zumindest 
habe ich das Gefühl, dass, wenn irgendwo ein Problem auftritt, 
dieses nicht unter den Teppich gekehrt wird, sondern dass man 
mit dem Betreffenden spricht und auch versucht, das mit demje-
nigen zu klären. Gut finde ich das Bestreben nach Einigkeit und 
dass nicht jeder nur auf Seinem beharrt. Gut finde ich die Ge-
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meinschaft, den Zusammenhalt der Gemeinde zur Ehre Got-
tes. Wir sehen ja auch, dass der Teufel wütet und dass er auch 
angreift, auch einzelne Personen. Aber da ist es auch gut, dass 
man dann darüber reden kann und dass man auf Gebetshän-
den dabei getragen wird; Einigkeit und auch praktische Unter-
stützung.  
Was man verändern könnte? Das kann ich jetzt konkret gar 
nicht benennen. Es tut sich schon viel in der Gemeinde und 
ich habe z. B. über Jahre hinweg bemängelt, dass wir kein Ern-
tedankfest feiern und letztes Jahr haben wir das erste Mal 
Erntedankfest gefeiert.  
 

3. Gibt es eine Entscheidung in deinem Leben, wo du Gottes 
Eingreifen unmittelbar erlebt hast? 

Rückblickend sehe ich da einen roten Faden in allem, in mei-
nem ganzen Leben. Angefangen schon von meiner Jugend-
gruppe: die wurde immer kleiner, weil immer mehr Familien 
gegründet wurden, und in mir wuchs der Wunsch, das auch 
für mich zu wollen. Dann hatte ich ein schwere Krankheit, wo 
klar wurde, dass eine Familie überhaupt nicht reinpasst. Ich 
war ein Jahr in Behandlung und ein Jahr von zu Hause weg. Es 
waren Situationen, wo ich gebangt und gesagt habe: »Ich will 
nicht mehr, ich kann nicht mehr kämpfen. Und dann kam ir-
gendwas dazu, wo ich dachte: »Nein, Gott will das aber nicht, 
dass ich aufgebe.« Und selbst Achim, der nicht geglaubt hat, 
hat immer mit einer Eindringlichkeit zu mir gesagt: »Halte an 
deinem Glauben fest.«  
 

4. Hast du eine Lieblingsstelle in der Bibel? 
Ja, das ist das Segensgebet nach der Taufe gewesen, 2. Thes-
salonicher 5, 23 f.: »Er selbst aber, der Gott des Friedens,  
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heilige euch durch und durch, und euer ganzes [Wesen], der 
Geist, die Seele und der Leib, möge untadelig bewahrt wer-
den bei der Wiederkunft unseres Herrn Jesus Christus! Treu 
ist er, der euch beruft; er wird es auch tun.« 
 

5. Du hast einen Garten. Warum? 
Ich liebe das Wachstum. Und man ist eben tatsächlich auch 
aus dem Alltagstrott raus. Man macht die Wohnungstür zu 
und fährt raus; hat zwar Mühe und Arbeit mit dem Unkraut 
jäten, aber wenn die Blumen blühen und die Gemüsepflan-
zen Früchte tragen, erfreut einen das.  
 

6. Dem ein oder anderen ist sicherlich aufgefallen, dass du 
während des Gottesdienstes ein Kopftuch trägst. Warum? 

Ich sehe es so, dass die verheiratete Frau ihr Haupt bedecken 
soll. Ist aber irgendwo auch eine Erziehungssache. Ich hatte 
mich eine Zeitlang der Handhabung in der Gemeinde ange-
passt, teilweise auch durch Achim, der ein absoluter Gegner 
von Kopftüchern war. Kalle hatte aber mal ins Gespräch ge-
bracht, dass dies einmal Bibelstundenthema war. Und da 
kam es für mich wieder in Erinnerung: es steht so geschrie-
ben, du hattest es sowas von verfochten und vertreten und 
bist davon ab. Und da habe ich mir gesagt: »Nein, wieder zu-
rück zu deiner Überzeugung.«  
 

7. Gibt es Gebetsanliegen, die du der Gemeinde mitteilen 
möchtest?  

Ich selber habe sehr mit mir zu kämpfen, dass ich an der 
richtigen Stelle demütig bin. Ich möchte näher zu Gott kom-
men und »das Ziel« erreichen; den Kampf mit Sieg beenden.   
    (Anke)  
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BIBLISCHE SEELSORGE  

B iblische Seelsorge – als ich 
vor einigen Jahren zum ers-

ten Mal davon hörte, war ich 
skeptisch. Die Bibel soll Lösun-
gen für Depressionen, Ängste und 
Süchte bieten? »Bei psychischen 
Erkrankungen braucht man pro-
fessionelle Hilfe. Mit einem Bein-
bruch geht man ja auch zum 
Arzt.« Diese Meinung, die man 
von Freunden und in den Medien 
immer wieder hört, hatte sich 
auch in mir fest eingebrannt. Und 
so startete ich nach langem Ab-
wägen mit einem mulmigen Ge-
fühl die Seelsorgeausbildung beim 
EBTC (Europäisches Bibel Trai-
nings Centrum). Schon im ersten 
Jahr änderte sich meine Einstel-
lung jedoch radikal. Zunächst 
konnte ich sehen, wie Gottes Wort 
in mir persönlich wirkte. Mein 
Denken und meine Wünsche än-
derten sich. Auf Probleme, die ich 
für unlösbar gehalten hatte, gab 
es plötzlich Antworten. Aber auch 
im Leben meiner Mitschülerinnen 
und der Ratsuchenden, die wir 
betreuten, sah ich Gottes Eingrei-
fen. Schwierige Situationen nah-

men eine Wendung, die niemand 
für möglich gehalten hätte. Im-
mer mehr sah ich den Unterschied 
zu den psychologischen Verhal-
tensstrategien, denen ich zuvor 
gefolgt war. Sie hatten gewisse Er-
folge vorzuweisen, die aber meist 
nicht von langer Dauer waren. Vor 
allem aber boten sie nur ober-
flächliche Lösungen ohne echte 
Herzensveränderung. Im Gegen-
satz dazu vermittelt biblische 
Seelsorge eine Hoffnung, die Men-
schen langfristig verändert. 
Daher wird es nun eine Seelsor-
gereihe im Gemeindebrief geben 
(die Hanna-Deborah gewidmet ist, 
da sie mich dazu ermutigt hat). Es 
sollen u.a. folgende Fragen beant-
wortet werden: Was ist biblische 
Seelsorge? Warum hat sie solch 
eine große Bedeutung? Wie ge-
schieht Herzensveränderung? Und 
wie kann jeder ein Seelsorger an 
sich selbst und dem Nächsten sein?  

Was ist (biblische) Seelsorge?  

Seelsorge findet immer dann 
statt, wenn eine Person (der Rat-
suchende) einer anderen Person 

Biblische Seelsorge – Eine Einführung (Teil 1) 
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(dem Ratgebenden/ Seelsorger) 
von einem Problem erzählt und 
diese ihr Ratschläge gibt, um das 
Problem zu lösen. Seelsorge fin-
det also nicht nur in Form von 
Sitzungen statt. Nein, jedes Ge-
spräch, in dem Rat weitergegeben 
wird, ist eine Form der Seelsorge, 
denn es macht automatisch etwas 
mit der Seele der anderen Person. 
Sei dir also der Verantwortung 
bewusst! Du kannst ein guter o-
der auch ein schlechter Seelsor-
ger sein. Falscher Rat kann zer-
störerisch wirken und Menschen 
in die Irre führen. Ebenso können 
aber auch die richtigen Antwor-
ten auf Probleme Großes bewir-
ken, wenn niedergedrückte Men-
schen wieder Hoffnung bekom-
men und sie ihr Leben ganz neu 
auf Jesus ausrichten.  
Daher gibt es viele Stellen in der 
Bibel, die beschreiben, wie gute 
Seelsorge auf Grundlage von Got-
tes Wort aussieht.   
Römer 15,14: »Ich selbst habe 
aber, meine Brüder, die feste 
Überzeugung von euch, dass auch 
ihr selbst voll Gütigkeit seid, er-
füllt mit aller Erkenntnis und fä-
hig, einander zu ermahnen.«  

Paulus ruft dazu auf, einander zu 
ermahnen. Das griechische Wort 
ist »nutheteo«. Daher wird bibli-
sche Seelsorge auch »nuthetische 
Seelsorge« genannt (in Abgren-
zung zu anderen Seelsorge- und 
Psychologie-Richtungen). Einan-
der ermahnen sollen wir aber 
nicht auf irgendeine Art und Wei-
se, sondern A) in aller Güte, das 
heißt, dass wir das Beste für den 
Nächsten wollen und B) erfüllt mit 
aller Erkenntnis. Es geht also nicht 
darum, selbst erdachte Erfah-
rungstheologie oder allgemeine 
Lebensweisheiten weiterzugeben. 
Stattdessen ist es Gottes Wille, 
dass wir einander mit gutem und 
biblischem Rat helfen, nicht vom 
Weg abzukommen (vgl. Gal 6,1). 
Laut 1. Thessalonicher 5,14 ist 
jeder Gläubige dazu aufgerufen, 
ungehorsame Gemeindeglieder zu 
verwarnen, entmutigte Menschen 
zu trösten und sich schwacher 
Gläubiger, die beispielsweise mit 
Sünde kämpfen, anzunehmen. Der 
Gedanke, dass es professionelle 
Personen braucht, die sich um die 
Seelen der Menschen kümmern, 
ist der Bibel fremd. »Ein Bettler 
zeigt dem anderen, wo es Brot 
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gibt.« – Dieses Zitat eines bekann-
ten Pastors beschreibt treffend, 
wie biblische Seelsorge funktio-
niert.  
Die Thessalonicher-Stelle zeigt je-
doch auch: Es braucht ein gutes 
Unterscheidungsvermögen, wel-
che Art von Seelsorge für einen 
bestimmten Fall angebracht ist. 
Geht es um einen treuen Gläubi-
gen, der aufgrund von Versagens-
gefühlen kurz davor ist aufzuge-
ben? Er braucht einen anderen 
Rat als der Familienvater, der sich 
in seine ungläubige Kollegin ver-
liebt hat.  
Man kann die Bereiche der Seel-
sorge in drei Gebiete aufteilen 
(meist gibt es Überschneidungen):  

- Trösten und Ermutigen in 
schwierigen Lebenssituatio-
nen: Depressionen, Essstörun-
gen, Ängste, Einsamkeit, Tod 
eines nahestehenden Men-
schen, Krankheit, … 
- Zurechtweisen/Ermahnen, 
wenn ein Mensch in Sünde 
lebt: Ehebruch/Unzucht, Süchte 
und Abhängigkeiten, … 
- Rat geben in Lebensfragen: 
Ehevorbereitung, Entschei-
dungsfindung, Zeiteinteilung,… 

Jeder Gläubige ist berufen, 
Seelsorger zu sein!  

Jeder ist hin und wieder ein Seel-
sorger, selbst wenn er sich dessen 
nicht bewusst ist. Gott gibt des-
halb in seinem Wort Anweisun-
gen, wie biblische Seelsorge in 
der Gemeinde ausgeübt werden 
soll. Natürlich hat Gott – wie bei 
allen anderen Geistesgaben auch 
(vgl. Eph 4,11ff.) – nicht alle 
Menschen in gleichem Maße zur 
Seelsorge befähigt. Auch gibt es 
unterschiedliche Stufen an geist-
licher Reife und der Kenntnis der 
Bibel. Nicht jeder ist in der Lage, 
auf schwierige Probleme hilfrei-
che Antworten zu geben. Daher 
ist es gut, wenn sich einige Men-
schen in der Gemeinde speziell 
dieser Aufgabe widmen. Sie kön-
nen besonders in Akutsituationen 
Hilfesuchende engmaschig be-
treuen und beraten. Nichtsdes-
totrotz sollte jeder Christ die 
Prinzipien biblischer Seelsorge 
kennen und fest im Wort Gottes 
stehen, um dabei zu helfen, die 
Weichen im Leben anderer richtig 
zu stellen. So wird Gemeinde ge-
baut. Gott hat uns den Heiligen 
Geist, den Tröster (vgl. Joh 14,15), 
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auch deshalb gegeben, damit wir 
unter seiner Leitung das weiter-
geben, was wir selbst mit Gott er-
leben durften (vgl. 2.Kor 1,3-4). 
Wenn Gläubige die Seelsorge-
Prinzipien der Bibel in der Ge-
meinde ausleben, tragen sie viel 
dazu bei, dass Akut-Seelsorgefälle 
gar nicht erst zustande kommen.  

Wie sieht es bei dir aus? 

Wann hast du das letzte Mal ei-
nem Menschen bei einem Prob-
lem geholfen? Konntest du ihm 
biblischen Rat geben?  
Achte in den nächsten Wochen 
bewusst darauf, wann sich seel-
sorgerliche Gespräche ergeben! 
Beobachte, ob deine Antworten 
biblisch begründet sind oder eher 
auf Erfahrungen beruhen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Literaturempfehlung zu Bibli-
scher Seelsorge allgemein:  
Deppe, Hans-Werner: Biblische 
Seelsorge. Ein Überblick. (www. 
betanien.de/biblische-seelsorge-
ein-ueberblick/).  
MacArthur, John: Biblische Seel-
sorge. Eine praktische Anleitung 
zur biblischen Seelsorge.  
Mack, Wayne.: Acht Schritte der 
biblischen Seelsorge. Ein prakti-
scher Leitfaden, um echte Verände-
rung zu fördern. 
Powlison, David: Seelsorge im Licht 
der Bibel. 
Tripp, Paul D.: Werkzeuge in Got-
tes Hand. Biblische Seelsorge in der 
Gemeinde. 
Welch, Edward, T: Von Fürsorge zu 
Seelsorge. In Weisheit und Liebe 
miteinander umgehen.  (Tabea)  
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I n diesem Teil der Reihe soll es 
um Prinzipien gehen, die uns 

helfen können, Menschen für Je-
sus zu gewinnen. 

Gnade und Wahrheit 
Paulus gab der Gemeinde in Ko-
lossä einmal Anweisungen, wie sie 
mit ihren ungläubigen Mitmen-
schen umgehen sollten: »Wandelt 
in Weisheit denen gegenüber, die 
außerhalb der Gemeinde sind, 
und kauft die Zeit aus! Euer Wort 
sei allezeit in Gnade, mit Salz ge-
würzt« (Kol 4,5.6a). Als Christen 
müssen wir beides haben: Gnade 
und Wahrheit. Wir müssen die 
richtige Wahrheit der christlichen 
Botschaft weitergeben. Dabei sol-
len wir aber auch eine echte Liebe 
für unsere Mitmenschen haben. 
Es ist wichtig, dass Menschen 
nicht den Eindruck bekommen, 
wir Christen wollten sie allein 
missionieren. Wir sollen Interes-
se an ihnen zeigen und andere 
Menschen gut kennenlernen. Man 
kann ihnen dazu Fragen stellen. 
Dadurch lernt man, welche The-
men sie bewegen. Wenn man 
selbst Fragen stellt, wird man 

auch oft zurückgefragt. Ein Ar-
beitskollege von mir ist von sei-
ner Ausbildung her Physiker. Vor 
einer Woche stellte ich ihm die 
Frage: »Was denkst du als Physi-
ker eigentlich über Gott?« Durch 
diese Frage konnte ich viel über 
seine eigene Weltanschauung her-
ausfinden. Dadurch hatte ich auch 
Gelegenheit, ihm von meiner ei-
genen Weltanschauung zu erzäh-
len. 
Die Menschen geistlich weiter-

bringen 
Paulus schreibt den Kolossern 
weiter, dass ihre Worte von Gna-
de geprägt sein sollen, »damit ihr 
wisst, wie ihr jedem einzelnen 
antworten sollt.« (Kol 4,6b). Die 
Epheser weist er an, so zu reden, 
dass »es den Hörenden Gnade 
gibt.« (Eph 4,29). Eine Wahrheit 
kann richtig sein, aber auf die fal-
sche Art und Weise oder zum fal-
schen Zeitpunkt erzählt werden. 
Deshalb müssen wir auch lernen, 
an gegebener Stelle weniger oder 
nichts zu sagen. Manchmal kön-
nen Menschen sich verhärten, 
wenn sie sich von unserer Bot-

Evangelisation - Menschen gewinnen (V) 
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schaft »bedrängt« fühlen. Daher 
sollten wir darauf Acht geben, 
wann wir reden und wann wir lie-
ber schweigen. Das habe ich ge-
lernt, als ich mal einem Freund 
viel vom Glauben erzählen wollte. 
Ich habe immer wieder Gelegen-
heiten gesucht, um das Gesprächs-
thema auf christliche Themen zu 
lenken. Nach einiger Zeit bekam 
ich mit, dass ihn das ziemlich 
nervte. Von da an sprach ich mit 
ihm kaum noch über solche The-
men. Ein halbes Jahr später hatte 
ich noch einmal die Gelegenheit, 
ihn zu fragen, ob er Lust hat, in 
der Bibel zu lesen und seitdem le-
sen wir sie zusammen. 
Menschen in das Leben hinein-

nehmen 
Unser Leben als Christ ist auch 
ein Zeugnis für Christus. Deshalb 
sollten wir andere Menschen an 
unserem Leben teilhaben lassen. 
Paulus schreibt, dass er die Thes-
salonicher an seinem Leben teil-
haben ließ und so ihnen auch das 
Evangelium zeigte (1Thess 2,8). 
Wenn wir Ungläubige in unser 
Leben mit hineinnehmen, werden 
sie Unterschiede zu ihrem eige-
nen Leben sehen und ins Nach-

denken kommen. 
Geduld haben 

Die Bekehrung eines Menschen 
ist manchmal ein langer Prozess. 
Jesus lehrte seine Jünger drei Jah-
re lang und verbrachte viel Zeit 
mit ihnen. Trotzdem verstanden 
sie seine Botschaft erst nach der 
Auferstehung. Es ist wichtig, bei 
der Evangelisation »einen langen 
Atem zu haben«. Wir sollten Un-
gläubige nicht überfordern: Meis-
tens haben sie nach ein paar Ge-
sprächen die christliche Botschaft 
noch nicht wirklich verstanden. 
Es ist sehr schwer, die eigene 
Weltanschauung grundlegend zu 
ändern. Daher kann es manchmal 
eine lange Zeit brauchen, bis ein 
Mensch erkennt, dass die Bibel 
wirklich wahr ist. Wir sollten aber 
nicht die Hoffnung verlieren, 
denn bei Gott sind Wunder mög-
lich. Durch Gottes Gnade wurden 
aus Jesu Jüngern felsenfeste Chris-
ten. 
Manchmal bekehren sich Men-
schen, die etwas vom Glauben ge-
hört haben, auch erst viel später. 
König Manasse wurde von seinem 
Vater Hiskia im Glauben erzogen. 
Doch nach dem Tod seines Vaters 
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wandte er sich ab und wurde 
gottlos. Deshalb ließ Gott ihn 
vom König von Assur gefangen 
nehmen. In der Gefangenschaft 
in Babel bekehrte sich Manasse 
dann zu Gott (2Chr 33,1-16). 

Zu Veranstaltungen einladen 
Um Leute zum Nachdenken über 
den Glauben anzuregen, kann 
man sie zu einer Veranstaltung 
einladen. Man kann beispielswei-
se Freunde zu sich nach Hause 
einladen, um zusammen einen 
Vortrag anzusehen. Dazu eignen 
sich apologetische Vorträge gut: 
Sie zeigen, dass das Christentum 
oder die Bibel wirklich glaubwür-
dig sind. Manchmal organisiere 
ich solche Abende bei mir zuhau-
se und lade christliche und nicht-
christliche Freunde dazu ein. Oft 
ergeben sich dann im Anschluss 
interessante Diskussionen. Ich 
kann für solche Abende beson-
ders die Vorträge von meinem 
Vater empfehlen. Besonders eig-
nen sich dabei Anlässe wie Weih-
nachten und Ostern, bei denen 
der historische Hintergrund für 
viele interessant ist. Leuten, die 
am Christentum interessiert sind, 
zeige ich gerne YouTube-Videos 

von Markus Voss.  
Ein nächster Schritt, um Men-
schen zum Glauben zu führen, 
kann ein Bibelstudium oder das 
Lesen eines christlichen Buches 
sein. Wie die meisten in der Ge-
meinde wissen, habe ich vor ca. 
fünf Jahren Rainer und Alex ge-
fragt, ob sie mit mir das Buch 
»Der Versprochene« lesen wollen. 
Dieses und ähnliche Bücher kann 
ich sehr empfehlen. Sie gehen 
durch die ganze Bibel und erklä-
ren das Evangelium durchgehend 
von der Schöpfung bis zu Jesus. 
Als Christ braucht man daher 
auch nicht viel Vorwissen, um so 
ein Buch zusammen zu lesen. 
Natürlich kann man auch mit 
Leuten direkt zusammen in der 
Bibel lesen. Viele Leute heutzuta-
ge denken, dass jeder Christ die 
Bibel anders interpretiert. Wenn 
man zusammen in der Bibel liest, 
können die Leute sehen, dass die 
christliche Lehre direkt aus der 
Bibel kommt und nicht nur eine 
von vielen Interpretationen ist. 

Fragen zum Anwenden 
Wie kann ich Nichtchristen noch 
mehr Liebe zeigen? 
Welche Fragen kann ich meinen 
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ungläubigen Freunden stellen? 
Mit welchen ungläubigen Freun-
den kann ich zusammen einen 
Vortrag anschauen? 
Wer hätte Interesse daran, die Bi-
bel kennenzulernen?  (Markus) 
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GLAUBENSVORBILDER 

H elmut Hesse ist das erste 
Glaubensvorbild unserer 

neuen Serie. Nach Hebräer 12,1-2 
wollen wir uns von solchen Men-
schen wie ihm inspirieren und er-
mutigen lassen, wieder mit gan-
zem Eifer unserem Herrn nachzu-
folgen. 
Helmut wurde 1916 als jüngster 
Sohn des reformierten Theologen 
Hermann und der frommen Pie-
tistin Martha Hesse geboren. Die 
wachsende Großfamilie war im 
rheinländischen Elberfeld behei-
matet, wo der Vater als Pastor der 
örtlichen Gemeinde diente und 
wo auch sein Sohn Helmut später 
tätig wurde. Zuhause wurde viel 
diskutiert, im Mittelpunkt stand 
beständig das Wort Gottes.  
Schon als Kleinkind zeigte sich 
Helmuts ehrgeiziges Durchset-
zungsvermögen, trotz oder gera-
de wegen seiner schwachen Sta-
tur. Gepaart wurde das mit sei-
nem großen Mitgefühl und Ver-
antwortungsbewusstsein. Dazu 
wird berichtet, dass er als Kind 
monatelang seiner Mutter, neben 
den üblichen Aufgaben, zusätz-

lich half, um selber Geld zu ver-
dienen. Am Ende des Jahres kauf-
te er mit dem Gewinn jedem in 
seiner Schulklasse ein individuell 
ausgesuchtes Geschenk.  
Im Laufe seiner Jugend wurde 
deutlich, dass er im naturwissen-
schaftlichen Bereich begabt war; 
besonders Physik und Mechanik 
hatten es ihm angetan. Trotzdem 
entschied er sich, wie sein Vater 
und einige seiner Brüder, Pastor 
zu werden. Es wurde ihm früh be-
wusst, dass das antichristliche 
Nazi-Regime gottesfürchtige Hir-
ten erforderte. Sein Motto hieß: 
»Wenn ein Schiff in Not gerät, ge-
hören alle Mann an Deck!«. Dabei 
ging es ihm in erster Linie um die 
Kirche, die in der Gefahr stand, 
dem aufkommenden Sturm nicht 
standhalten zu können. Jedoch 
weigerte sich Hesse, einfach nur 
passiv den Untergang heraufzu-
beschwören; vielmehr wollte er 
sich aktiv vom Herrn Jesus ge-
brauchen lassen.  
So begann im Wintersemester 
1935/36 sein Studium, bei dem er 
auch einige Semester in Halle an 

Der kompromisslose Prediger für die Juden 
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 der Saale belegte und sich dort 
aktiv im Kirchenkampf beteiligte, 
primär gegen die häretische Leh-
re der Deutschen Christen. Er stu-
dierte danach auch in Berlin, wo 
er über das Büro Grüber verfolgte 
Judenchristen unterstützte. So 
wurden bspw. ausreisenden Juden 
zu ihren Gunsten Bücher für ei-
nen guten Preis abgekauft.  
Am 01.01.1941 fand er dann bei 
einer Vertretungspredigt deutli-
che Worte. Der Predigttext war 
das erste Kapitel des Buches Jona. 
Der alttestamentliche Prophet, so 
Hesse, bekam den Auftrag, zur 
Weltmacht Ninive zu gehen und 
dort klar und deutlich zur Um-
kehr aufzurufen. Diese Aufgabe 
haben wir heute immer noch. Am 
Ende seiner Predigt hieß es: 
»Darum bitte Gott, dass dich nicht 
Angst und Menschenfurcht zum 
stummen Hunde machen, wo dir 
die Sünde Groß-Ninives begegnet. 
Predige auch du wider Groß-Ninive 
zum Zeugnis über sie. Oder willst 
du dich durch stillschweigendes 
Zusehen beteiligen an dem Miss-
brauch, den man mit dem Namen 
des Allmächtigen treibt, [...], an 
dem Mord wehrloser Geschöpfe 

Gottes? Siehst du nicht, wie alle 
Gebote Gottes verlacht werden? 
Predige wider Ninive!«  
Zwei Jahre später wurde Hesse 
noch deutlicher. Am 28.02.1943 
verkündigte er: »Dass der Schöp-
fer und Herr des Himmels und der 
Erde in Zion seinen König einge-
setzt und ihm die Heiden zum Erbe 
gegeben hat, das macht das Dasein 
Israels zur großen Störung der 
Weltgeschichte. - Aber indem die 
Völker sich empören gegen den Kö-
nig der Juden und sein Volk, ver-
achten sie die Gnadenwahl Gottes. 
Die Christen können das Erbarmen, 
von dem sie selbst leben, nicht 
schlimmer verspotten, als wenn sie 
die Juden verspotten, weil diese von 
Gott verworfen seien.« 
Neben seiner Predigttätigkeiten 
gründete Helmut mit seinem Va-
ter und einigen Mitstreitern eine 
kirchliche Arbeitsgemeinschaft, 

die auch in Halle tagte. Dort wur-
de heimlich koordiniert, damit 
den Juden in Deutschland besser 
geholfen werden konnte. Sie or-
ganisierten die Beschaffung von 
Quartieren, gefälschten Pässen 
und Lebensmittelmarken. Außer-
gewöhnlich war, dass diese Hilfe 
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sich nicht allein auf Christen be-
schränkte, sondern sich auf Juden 
allgemein ausdehnte. Eine Zeu-
gin berichtete von den Treffen, 
dass dort die Dinge theologisch 
eingeordnet und praktische Maß-
nahmen beschlossen wurden; 
mögliche Konsequenzen für das 
eigene Leben wurden nicht be-
dacht. 
Nachdem große Teile Wuppertals 
(wozu Elberfeld gehört) bei nächt-
lichen Bombenangriffen in Schutt 
und Asche gelegt wurden und 
mehr als 6500 Menschen ihr Le-
ben verloren, kam es für Hesses 
zum Finale. Denn schon am 
nächsten Sonntag fanden Helmut 
und Hermann Hesse im Gottes-
dienst, den sie zusammen leite-
ten, deutliche Worte.  

Der Vater deutete die Katastro-
phe als Strafgericht Gottes, »unter 
dem wir stehen, solange wir nicht 
umkehren«. Der Sohn wurde in 
seiner Predigt noch deutlicher, 
indem er aus der Denkschrift 
Osterbotschaft Münchner Laien zi-
tierte. (Diese Schrift wurde evan-
gelischen Bischöfen zur Veröf-
fentlichung übergeben. Diese wei-
gerten sich aus Angst.) Der Histo-
riker Manfred Gailus urteilt, dass 
diese Predigt das Unrecht an den 
Juden ansprach »wie dies wohl 
nirgends sonst während eines 
Gottesdienstes im Dritten Reich 
geschah.« 
Ein Auszug: »Als Christen können 
wir es nicht mehr länger ertragen, 
dass die Kirche in Deutschland zu 
den Judenverfolgungen schweigt. 

Ruth Wendland 

& Helmut Hesse 

(1938) 
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 Was uns treibt, ist zunächst das 
einfache Gebot der Nächstenliebe, 
wie es Jesus im Gleichnis vom 
barmherzigen Samariter ausgelegt 
und dabei ausdrücklich jede Ein-
schränkung auf den Glaubens-, 
Rassen- oder Volksgenossen abge-
wehrt hat. Die Kirche hat jedem 
Antisemitismus in der Gemeinde zu 
widerstehen. Dem Staat gegenüber 
hat die Kirche die heilsgeschichtli-
che Bedeutung Israels zu bezeugen 
und (gegen) jeden Versuch, das Ju-
dentum zu vernichten, Widerstand 
zu leisten. Jeder Nichtarier, ob Jude 
oder Christ, ist heute in Deutsch-
land der unter die Mörder Gefalle-
ne. Die Kirche muss bekennen, dass 
sie [...] unlösbar mit dem Judentum 
verknüpft ist [...] Sie darf nicht län-
ger versuchen, vor dem gegen Israel 
gerichteten Angriff sich selbst in Si-
cherheit zu bringen. Sie muss viel-
mehr bezeugen, dass mit Israel sie 
und ihr Herr Jesus Christus selbst 
bekämpft werden.«  
Einen Tag später, am Montag, 
klingelte am Pfarrhaus die Gesta-
po, um Hermann und Helmut 
festzunehmen und das Pfarrhaus 
zu durchsuchen. 
 

Nun folgten viele Wochen 
schlimmster Zustände: lange 
Verhöre, ungewisse Isolation, be-
ständiger Nahrungsmittelmangel, 
fehlende ärztliche Versorgung. 
Helmut litt an chronischer Nie-
reninsuffizienz, die nötigen Me-
dikamente wurden ihm verwei-
gert.  
Das Schlimmste jedoch war das 
geistliche Loch, in das er fiel. 
Durch Vernehmungen, die um sei-
ne Vergangenheit kreisten, wurde 
er daran erinnert, dass er mehr-
mals Ehebruch begangen hatte; 
und das mit Frauen, deren Män-
ner sich im Kriegsdienst befan-
den. Er wurde so stark mit seiner 
Schuld konfrontiert, dass er völlig 
aus der Bahn geworfen wurde. Je-
doch konnte er in der dunkelsten 
Stunde mit dem Psalm 32 seine 
Sünde vor den Herrn Jesus brin-
gen und bei ihm volle Reinigung 
durch dessen Blut erfahren. Hel-
mut nahm sich vor, sollte er wie-
der vor seiner Gemeinde stehen, 
alles zu beichten und von seinem 
Pastorenamt auszuscheiden, wenn 
dies erwünscht sei. Nach diesem 
Sinneswandel kam Licht in die 
dunkle Zelle bis in sein Herz hin-
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ein. Helmut war wieder erbaut, 
egal was nun auch kommen 
mochte. 
Da ihm eine Bibel verwehrt wur-
de, musste er sich selbst Bibel-
stellen ins Gedächtnis rufen. Was 
nicht wörtlich zitiert werden 
konnte, wurde sinngemäß festge-
halten. Er ging dabei durch jedes 
Buch der Bibel. Sein Vater Her-
mann, der ebenso inhaftiert blieb, 
berichtete: »Wir lernten den Hun-
ger nach Gottes Wort wie nie zu-
vor kennen und uns über jedes 
Stücklein vom Brot des Lebens 
königlich freuen. Als wir dann 
endlich nach einem Vierteljahr 
wieder Bibel und Grundtext in die 
Hand bekommen, haben wir den 
Psalmisten verstanden, der sich 
über Gottes Wort freut wie einer, 
der eine große Beute macht (Ps 
119,162).« 
So gestärkt konnte Helmut als 
Zeuge Jesu offen auftreten. Es 
ging ihm nicht mehr allein da-
rum, sich zu verteidigen, sondern 
die Wahrheit zu verkünden. Als 
er beispielsweise über die Juden 
befragt wurde, erklärte er dem 
Beamten freimütig: »Dieser Gott 
ist damit angetastet, das man 

heute sein Volk angreift: ›Wer 
Euch antastet, tastet meinen 
Augapfel an.‹ Bei der Vernichtung 
der Synagogen wurden auch die 
Thorarollen vernichtet, die nichts 
anderes enthalten als das Wort 
des Alten Testamentes, das Chris-
tus in Nazareth bei Jes 61 auf-
schlägt und sagt: ›Das ist heute 
erfüllt.‹ So ist der Angriff auf Is-
rael zugleich der Versuch eines 
Angriffes auf den Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs, ein Angriff auf 
Christus selber, der selbst dieser 
Gott des Alten Testamentes ist.«  
Trotz allen Drucks und der dro-
henden Strafe gab Helmut nicht 
nach. Er widerrief nicht: »Ich bin 
der Auffassung, dass ich nichts 
getan oder gesagt habe, was eine 
Freiheitsentziehung rechtfertige. 
Bei meinen kirchlichen Äußerun-
gen und Handlungen fühle ich 
mich gebunden durch die Heilige 
Schrift...«  
So war sein Schicksal besiegelt. 
Der Vater schrieb: »Am 12. No-
vember wurde uns wider allen Er-
wartens eröffnet, es gehe für uns 
beide am folgenden Tage nach 
Dachau. Eine treue Freundin aus 
der Gemeinde, die es immer wie-
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 der mit unserer Schwiegertochter 
gewagt hatte, uns ein wenig zu 
versorgen, gab uns Proviant für 
die Reise mit, darunter ein 
Fläschchen Wein [diese Frauen 
sangen auch nachts vor ihren Ge-
fängnisfenster Kirchenlieder zur 
Erbauung]. In der Nacht feierten 
wir still beide zusammen das 
Mahl des Herrn [...] zum Schluss 
legte ich Helmut segnend die 
Hände auf, ohne zu ahnen, dass 
es die Einsegnung zum Tode 
war.«  
Am 24.11.1943 starb Helmut Hes-
se völlig abgemagert in der Kran-
kenbaracke des KZ Dachau. 
In den Folgejahren starben Hun-
derttausende seiner Altersgenos-
sen. Sie kämpften und fielen für 
die vergänglichen Reiche der Lü-
ge. Helmut Hesse hingegen hatte 
das Vorrecht, für das ewige Reich 
als Märtyrer heimzugehen.  
Zwei Eigenschaften von ihm sind 
uns, so bin ich überzeugt, zur 
Nachahmung empfohlen: Erstens; 
die Verbundenheit mit der Heili-
gen Schrift. Es ist bemerkenswert, 
dass der Mann den Lügen seiner 
Zeit keinen Glauben schenkte. Er 
war seit Kindesbeinen so im Wort 

Gottes verwurzelt, dass die staat-
liche Propaganda nicht verfing 
und er die Juden nur lieben konn-
te.  
Dabei ging es ihm (zweitens) zu-
erst nicht um seine eigenen 
Rechte, um das größte Stück vom 
Kuchen. Im Allgemeinen bemüh-
te er sich um andere, um die, die 
in Not geraten sind. Diesen Kampf 
führte er beständig mit viel Enga-
gement und Tapferkeit. Die Kraft-
quelle dafür war der Glaube an 
den auferstandenen Christus, des-
sen Herrschaft nie vergeht!   
(Viele Infos stammen aus Annka-
thrin Amelsberg: Helmut Hesse: 
Spuren eines Märtyrers der Beken-
nenden Kirche)  (Philipp) 

Helmut Hesse (1943) 
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APOLOGETIK 

P arty, Sex, Gewalt und das 
Protzen mit Luxus, das kenn-

zeichnet moderne Musikvideos, 
die von Jugendlichen zu hundert-
tausendfach konsumiert werden. 
Die Lebensphilosophie, die da-
hintersteckt, ist der Hedonismus. 
Das Leben wird dabei so geführt, 
dass möglichst viel Lust ausgelebt 
wird. »Mein Vergnügen ist das 
höchste Gut«. Erstrebenswert ist 
dann alles, was sich gut anfühlt, 
was die Sinne stimuliert und die 
Langeweile austreibt. Es geht um 
die Befriedigung der eigenen Lei-
denschaften mit immer neuen 
und intensiveren Erfahrungen.  
Wahr ist im Hedonismus, so sagt 
es die Autorin Rosemary Bardley, 
»was auch immer mich begeistert, 
mir einen Kick oder ein aufregen-
des Gefühl gibt, nur das halte ich 
für erstrebenswert, nur das res-
pektiere ich wirklich.«  
Die Kehrseite von diesem Lebens-
stil ist das Streben, eigenen 
Schmerz und Enttäuschungen 
unbedingt zu vermeiden. Anstatt 
eine Frau anzusprechen, in der 
Hoffnung, sich dann mit ihr bes-

ser zu fühlen, wird dies tunlichst 
vermieden, aus Angst, einen Korb 
zu bekommen und sich dann mi-
serabel zu fühlen. Dieser negative 
Hedonismus lehnt alles ab, was 
einen stört, beunruhigt, was zu 
anspruchsvoll ist, was irgendwie 
schlechte Gedanken oder Verlet-
zungen hervorrufen könnte. 
Schon der König Salomo be-
schreibt in dem Buch Prediger, 
dass diese Haltung nicht funktio-
nieren kann. Er hat es versucht, 
sich voll auszuleben, mit vielen 
Sexualpartnern oder auch durch 
geniale Bauprojekte. Am Ende 
blieb er leer, sein Leben »ein Ha-
schen nach Wind«. Denn unsere 
Seelen sind ewig und können 
nicht mit Vergänglichem dauer-
haft befriedigt werden. Glauben 
wir den Lügen dieser Welt nicht! 
Der lachende Rockstar ist in 
Wirklichkeit ein kaputtes Wrack, 
das nur durch Aufputschmittel 
am Laufen gehalten wird. Echte 
Erfüllung finden wir nur bei Gott. 
John Piper schreibt: »Wir sind 
halbherzige Geschöpfe, weil wir 
mit Alkohol, Sex und Ehrgeiz her-

Hedonismus (Perspektivwechsel IV) 
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 umspielen, während uns unendli-
che Freude angeboten wird. Dabei 
gleichen wir einem unwissenden 
Kind in einem Elendsviertel, das 
weiter im Dreck spielt, weil es 
sich nicht vorstellen kann, was es 
bedeutet, Ferien am Meer ange-
boten zu bekommen. Wir sind viel 
zu leicht zufrieden zu stellen.« 
Wir finden echtes Vergnügen nur 
bei Gott. Ihm nahe zu sein – auch 
seine Nähe zu fühlen – ist unser 
ganzes Glück. Jedoch müssen wir 
aufpassen, dass wir wirklich Gott 
begehren, mit allem was dazuge-
hört und nicht nur ein vermeint-
lich religiöses Gefühl (Ich werde 
das noch genauer ausführen, 
wenn ich über den Emotionalis-
mus schreiben werde). Der Mann 
sollte sich an seiner Frau erfreu-
en, mit allem Guten, was die Frau 
ausmacht, nicht nur an einer ein-
zigen Sache, wie bspw. dem Ge-
nießen des Essens oder der Sexu-
alität.  
Zudem sind wir noch nicht im 
himmlischen Jerusalem mit dem 
verherrlichten Leib. Dort werden 
wir uns ohne Ausnahme an ihm 
erfreuen können. Zurzeit ist das 
nicht immer möglich. Aber zu 

glauben, bedeutet zu folgen, auch 
wenn wir eben nicht immer alles 
verstehen und auch, wenn wir 
Gott nicht immer fühlen können. 
Das gehört zum Christsein dazu. 
Ich will es noch deutlicher sagen: 
Sich heute tiefgründig Gott zu 
nahen, bedeutet auch, dass unser 
Schmerz und unsere Enttäuschun-
gen offengelegt werden und so 
ein gutes Gefühl erst einmal aus-
bleibt. Und das ist in Ordnung.  
Viktor Frankl hat es im Bezug auf 
den Hedonismus richtig erkannt: 
»Vergnügen ist und bleibt eine 
Nebenwirkung, ein Nebenprodukt 
und wird in dem Maße zerstört, 
in dem es zu einem Ziel an sich 
gemacht wird.«  
Das ist das Paradoxon. Wenn Gott 
vermehrt unser Ziel ist; ihn allein 
mit unserem Leben zu verherrli-
chen, dann werden wir langfristig 
fröhlicher werden. Wenn unser 
Lebensdogma aber nur darin be-
steht, kurzzeitig das meiste Ver-
gnügen für uns egoistisch heraus-
zuholen (auch im geistlichen Be-
reich), dann werden wir damit auf 
Dauer gänzlich scheitern! (vgl. 
Prediger 2,10-11.24-26)   (Philipp) 



Die Hirtenkonferenz 2024 wird vom 23. bis 25. Mai unter dem Thema »Im Glauben 
leben« in Wittenberg stattfinden. Gott gibt uns in seinem Wort ein klares Bild davon, 
was es heißt, im Glauben zu leben. Im Glauben zu leben ist mehr als nur ein theoreti-
sches Konzept. Es geht dabei um das praktische Vertrauen auf Gott und sein Wort und 
darum, unserem Auftrag mutig und standhaft zu folgen. 

Gott gibt uns in seinem Wort viele Vorbilder für ein Leben im Glauben und Vertrauen 
auf ihn, den einzig wahren Gott. Wir werden aufgefordert, entsprechend seinem Wort 
zu handeln und, wie unsere Glaubensväter, mehr die Ewigkeit im Blick zu haben als 
das Hier und Jetzt (Hebr 11,13–16). Im Glauben zu leben erfordert, mutig voranzuge-
hen, Risiken für die Ewigkeit einzugehen und nicht nur den Status Quo zu erhalten.   

 Insbesondere in der heutigen Zeit ist dieses Thema von besonderer Relevanz. Durch 
die Vorträge der Hirtenkonferenz 2024 wollen wir uns neu auf unseren Auftrag fokus-
sieren. Unser Ziel ist es, im Glauben zu leben und dadurch der Gemeinde Christi zu 
dienen. (ebtc) 

 
mit Tim Kelly   
Benedikt Peters   
Johannes Pflaum   
Wolfgang Nestvogel 
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LESEEMPFEHLUNG 

A ls ich dieses Buch geschenkt 
bekam, ignorierte ich es un-

gefähr ein Jahr lang. Ich befürch-
tete, dass es zu langweilig sein 
würde. Ich dachte, dass ich das 
doch eh schon »alles« wissen 
würde. Als ich es dann aber end-
lich zum ersten Mal las, wurde 
ich von meinen Sünden überführt 
und bedauerte sehr, dass ich es 
nicht schon viel früher gelesen 
habe.  
Worum geht es? Alexander Strauch 
geht in diesem Buch darauf ein, 
wie wir biblisch mit Konflikten 
umgehen sollen. Ausführlich be-
schreibt Strauch, wie wir im Geist 
(Kap. 1) in der Liebe (Kap. 2) und 
in Demut (Kap. 3) handeln sollen.  
In Konfliktsituationen sollen wir 
nicht fleischlich wandeln, son-
dern geistlich. »Unsere Gesinnung 
und unser Verhalten [sollten] un-
ser neues Leben in Christus wi-
derspiegeln, welches der in uns 
wohnende Heilige Geist bewirkt 
hat«. Besonders wichtig ist die 
Selbstbeherrschung (Gal 5,22b), 
für die wir im Gebet bitten sollen. 
»Jeder Konflikt [ist] eine Prüfung 

[…], ob wir einen christusähnli-
chen Charakter zeigen, die Weis-
heit von oben besitzen und das 
Evangelium in unserem Leben 
sichtbar wird«. Wir sollen stehts 

unsere eigene Motivation hinter-
fragen und reife Glaubensbrüder 
um Rat fragen. Zur Liebe gehört 
auch, nicht nachtragend zu sein.  
Dann geht es darum, wie wir un-
seren Ärger unter Kontrolle be-
halten (Kap. 4) und unsere Zunge 
zügeln (Kap. 5). Der Teufel möch-
te unseren Zorn benutzen, um der 
Gemeinde Schaden zuzufügen, 
daher ist es so wichtig, dass wir 
unseren Zorn kontrollieren. So 
können wir ein beeindruckendes 
Zeugnis für Ungläubige sein. Wir 
sollen »freundliche, erbauliche 

und ermutigende Worte« gebrau-
chen, was selbst strenge Ermah-
nung nicht ausschließen muss. 
Strauch verweist als Vorbild auf 
Paulus, der seine Ermahnung un-
ter Tränen schrieb.  
Im 6. Kap. über konstruktive Kri-
tik weist Strauch darauf hin, dass 
»den meisten nicht bewusst [ist], 
wie sehr schlechtes Gerede ande-

 Gut, dass wir einander haben! 
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re Menschen verletzt.« »Ver-
leumdung ist die Arbeit des Teu-
fels.« Strauch geht auch darauf 
ein, wie Gemeindezucht biblisch 
ausgeführt werden soll (Kap. 7). 
Er erklärt, wie wir Friedensstifter 
in der Gemeinde sein können 
(Kap. 8). Und er beschreibt, wie 
wir biblisch mit Irrlehrern umge-
hen (Kap. 9) und uns mit Lehr-
streitigkeiten auseinandersetzen 
sollen (Kap. 10). Am Ende gibt es 
noch einen Anhang über die Be-
deutung des Wortes »Fleisch«. 
(Da geht es aber nicht nur um ei-
ne bloße Erklärung, sondern auch 
darum, wie wir gegen das Fleisch 
kämpfen sollen.)  
Mich beeindruckt an diesem Buch, 
dass der Autor eigentlich über-
haupt nichts Neues sagt, sondern 
»nur«, was die Bibel dazu sagt. 
Aber warum solltest Du es dann 
lesen? Weil Strauch einfach an-
schaulich zeigt, was die Bibel 
praktisch zu unseren Konflikten 
zu sagen hat. Er bringt viele Bei-
spiele aus dem ganz normalen 
(Gemeinde-)Alltag und zeigt dann 
auf, was wir konkret tun sollten 
(und was nicht). Er geht aber nicht 
nur darauf ein, was wir tun sol-

len, sondern auch darauf warum 
wir etwas tun sollen – also auf die 
innere Haltung/Motivation. 
Gibt es an dem Buch auch etwas 
zu kritisieren? Leider ja, wenn 
auch wirklich nur sehr wenig. Zum 
Beispiel hält der Autor die Ah-
nenverehrung nur für ein zweit-
rangiges Thema, wo man unter-
schiedlicher Meinung sein dürfe 
(S. 111). (Ich weiß aber nicht, ob 
das richtig übersetzt wurde, denn 
mir liegt das englische Original 
nicht vor.)  
Für wen ist das Buch geeignet? 
An sich natürlich für alle Christen 
– aber ganz besonders sollten es 
alle lesen, die gerne diskutieren, 
schnell emotional werden, eher 
extrovertiert sind und/oder gerne 
mal aus der Haut fahren.  

Alexander Strauch, Gut, dass wir 
einander haben – Biblische Prinzi-
pien für den Umgang mit Konflik-
ten, Christliche Verlagsgesell-
schaft Dillenburg, 1. Aufl., 2012, 
208 Seiten, 14,90 Euro; in der Ge-
meindebibliothek ausleihbar. Die 
Neuauflage trägt den Namen: 
Füreinander - Wie man Konflikte in 
der Gemeinde überwindet. (Micha 
Heimsoth) 



 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

»Du sollst keine anderen Götter neben mir haben!
Du sollst dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis 

machen, weder von dem, was oben im Himmel, 
noch von dem, was unten auf Erden, noch von 
dem, was in den Wassern, unter der Erde ist. 

 Bete sie nicht an und diene ihnen nicht!  
Denn ich, Jahwe, dein Gott, bin ein eifersüchtiger 
Gott, der die Schuld der Väter heimsucht an den 
Kindern bis in das dritte und vierte Glied derer, 

die mich hassen, 
 der aber Gnade erweist an vielen Tausenden, die 

mich lieben und meine Gebote halten.« 
(2Mo 20,3-6) 


